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Kur- {Bremen tniii steigt-neun
Der Nachdruck der Origiiialartikel in nur mit Quellen

angabe genauer.

V r o ci a u, 29. Juli 191i.
oc. thsmaretis Todestags Dreizehn

Jahre sind am 30. Juli b. J. verflossen, seit
Deutschlands gewaltiger Förderer und Mehrer,
der Altreichskanzler Otto von Bismarck auf
seinem Schlosse Friedrichsruh im hohen Alter
von 83 Jahren zur letzten Ruhe einging.
Mannigfach und von selten großen Erfolgen
gekrönt war das Leben dieses größten Staats-
mannes des verflossenen Jahrhunderts. Seit
1862 als Minister bezw. Ministerpräsident an
leitender Stelle im Staatswesen stehend, brachte
er im Jahre 1864 ben gemeinsamen Krieg
gegen Dänemark wegen Schleswig - Holstein
zu glücklichem Abschluß. Die sich hieraus er-
gebende Spannung zwischen Preußen und
Oesterreich führte zum Kriege von 1866 unb
der Annexioii Hannovers, später auch ziir
Gründung des Norddeutschen Bundes, dessen
Kanzler Bismarck 1867 wurde. Nachdem
unter seiner tatkräftigen Mithilfe 1871 das
neue Deutsche Reich gegründet worben, lag
Bismarcks Tätigkeit von da ab mehr auf
innirpolitischem Gebiete. Er war der Gründer
des Dreibundes, der Leiter der 1884—-85
iagenden Kongokonfereuz usw. Von hohem
Werte sind auch seine sozialpolitischen Reformen
zu Gunsten der Arbeiter geworben, was auch
die Umsturzpresse dagegen behaupten mag.
Stark, stolz und eisenfeft steht die Figur dieses
Recken als Urbild deutscher Manneskraft heute
fast in jeder mittleren und größeren Stadt
als Denkmal aus Stein oder Eisen da. Aber
auch ohne diese sichtbaren Zeichen der großen
Verehrung, die das Volk ihm zollt, wird Bis-
marcks Name im deutschen Volke nach Jahr-
hunderten noch nicht vergessen sein. Zu fest
ist sein Bild mit unserer Zeitgeschichte ver-
wachsen. Und mehr als einer, der es ehrlich
mit dem Deutschen Reiche und seiner Fort-
entwicklung meint, wird die Wiederkunft eines
solchen Mannes seit Jahren im Stillen her-
beisehnen.

* fDie Schulferien1 neigen sich am
Dienstag ihrem Ende zu. Und je weniger
Tage noch bis zum Wiederbeginn des Schul-
unterrichts ausstehen, um so mehr empfindet
das kindliche Gemüt, wie schön eigentlich doch
die Ferien sind. Jeder halbwegs nur schöne
Tag wird deshalb jetzt, gegen Ferienende, bis
auf die letzten Minuten ausgenutzt. Gut an-
angeschlagen hat die lange Zeit ja bei den
meisten jungen Römern, unb bie blitzenden
Augen, die sonnengebräuiiten Gesichter erzählen
von Tagen voll heller Erlebnisse. Darum
fällt es jetzt doppelt schwer, die Gedanken all-
mählig wieder auf die ernsten Schulpflichten
zu konzentrieren. Aber wer es dereinst im
Leben vorwärts bringen und zu einer ge-
achteten Stellung gelangen will, der muß
schon frühzeitig lernen, sich dein eisernen
Zwange-der Pflichten willig zu unterwerfen.
Es ist ein Zeichen guter Erziehung, wenn die
Eltern es verstanden haben, dieses Pflicht-
beivußifetn schon frühzeitig im Kinde zu er-
werfen, ·so daß es dem nahen Schulanfang
nicht mit Furcht und Unlust, sondern mit
einer, durch die Fertinzeit frisch gekräftigter
Arbeitsfreude entgegensieht.

« fKollektimAusftellung des Bron-
harter Borort - Verbandesf Die gegen-
wärtig in der Kommunalhalle der Oftdeutschen
Ansstellung in Poseii untergebrachte Kollektiv-
Ausstellung des Breslauer Vorort-Verbandes,
an der sich außer dem VerortsVerbande als
solchem die Orte Brot-kau, Dyhernsurth,
Deutsch-Miso mit Klein - Heidau und Gold-
schmieden, Ohlau, Obernigk, Trebnih und
Zobten beteiligt haben, irird nach Schluß der
Pofener Aussiellung am 1. Oktober auf kurze
Zeit auch in Breslau dem Publikum gezeigt

werben. Bei dieser Gelegenheit ist auch bi- 
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in seinen Einzelheiten weiteren Kreisen zugäng-
lich zu machen.

« lDer Bau des Maschinenmeister-
haufesj wurde von der Kommission ein-
stimmig dem Architekten Hallmann in
Brockau übergeben.

* fBon der Geiioffenfchaft.] Um die
Häuserverwalterstelle des hiesigen Bau- und
Sparvereins sind einige 60 Bewerbungen ein-
gegangen.

* sDeui scheu Gifenbahnbeamtenverein
zu Banner-en Ortsgruppe 236.f Morgen
Sonntag, den 30. b. M» vorm. 10V, Uhr,
findet im Vereinslokal die fällige Monats-
versammlung statt. Die Tagesordnung wird
in der Versammlung bekannt gegeben. Zahl-
reiches Erscheinen ift erwünscht.

V sSoiintagssptele.] Die e v a n g e l.
Jünglinge spielen morgen, Sonntag, 3 Uhr
unter der Leitung des Herrn Lehrer Schmidt.

-h. sDer Gvaiigel. Arbeitervereins
hält Donnerstag. 3. August, abends 8 Uhr,
seine sInonatßoeriammlung ab.

* sAuszeichnungI Dein Seniorchef der
Firma Henkel u. Co» Düsseldorf, Fabrikantin
des selbständigen Waschmittel Persil und
von HenkePs Bleichsoda, Herrn F r i tz
Henkel senior, ist der Charakter als
Kommerzienrat verliehen worden.

* sDie Einführung einer 13 Pfennig-
Freimarkes ist abgelehnt worden. Die tZ
Pfennig - Marke war besonders von den Ge-
schäften gewünscht worden, die viele Nach-
nahmesendungen zu berichteten hatten. Das
Neichspostamt hat aber das Vorliegen eines
allgemeinen Bedürfnisses nicht anerkennen
können und außerdem darauf hingewiesen, daß
die Einführung der neuen Marke bei der schon
bestehenden großen Zahl von Postwertzeichen
eine erhebliche Erschwerung des Postbetriebs-
dienstes bedeuten würde.

* („2130 du hingehft ......«] Eine
heitere Begebenheit spielte sich dieser Tage in
einem hinterpommerschen Dorfe ab. Die Braut
hatte sich zur Trauung als Trauspruch den
bekannten Text aus Rath gewählt: »Wo du
hingehst, da will auch ich hingeben.“ Nach-
dem der Pastor seine Ansprache beendet und
den Text erläutert hat, richtet er an das
Brautpaar die Frage: »Und wo willst du
hingeben ?« Da erhebt sich der Bräutigam
gib sagt mit Nachdruck: »Vorläufig nach

erlin.«

« sSommergetränleeJ Jetzt ist die Zeit
der wohlgekiihlten kohlensauren Getränke, denn
zur Zeit der Sommerwärme meidet jeder
gerne solche Getränke, bei denen erfahrungs-
gemäß bald nach bem Genuß eine innere Er-
hitzung eintritt wie bei Wein, kräftigem Bier
oder süßem Kaffee. Am nachhaltigsten löschen
kohlensaure Getränke, Brauseltmonade, Selters-
wasser usw. den Durst. Selbstverständlich
dürfen derartige Getränke nicht zu kalt ver-
braucht werben, ein angemessener Wärmegrad
ist 8—10 Grad G. Leider werden aber viele
Getränke, vor allem Bier, viel zu kalt verab-
reicht. Man kann mitunter feststellen, daß
gerade die leichten hellen Schankbiere durch
Eiskühlung bis auf 2 ober 3 Grad gebracht
worden sind. Wenn der Körper nicht in Be-
wegung bleibt. können derartig kalte Biere
leicht Gesundheitsschädignugen zur Folge haben.

abu. fozbare Pilze.j Jn Rußland
zählen die Pilze zu den wichtigsten Volks-
nahrungsmitteln, ebenso in Jtalien. Auch km
Osten Deutschlands finden sie Wertschätzung-
währettd sie in den übrigen Gegenden weniger
Anklang haben. Da sie hohe Nähwerte be-
sitzen und in gesundem Zustande ein sehr be-

kömmliches Nahrungsmittel sind, so ist es Mk
zii bedauern, daß jährlich Millionen von
Mark Wertes in Gestalt von Pilzen in unsern
Wäldern vermodern. Ursache hierfür ist die
leider nicht unberechtigte Furcht vor Ver-

Vrorliau Sonntag, den 30. Juli.
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giftungen, denn alle Pilze haben Doppel-
gänger. die ihnen ziemlich ähnlich und dabei
giftig sind, wodurch selbst solche Leute, die
einige Kenntnis der Pilze haben, vor Ver-«
gkfnmg nicht unbedingt gesichert sind. Der
einzige Schutz besteht darin, daß man sich i“
den Besitz eines kleinen, mit guten farbigen

Jllustrationen versehenen Pilzbiiches fegt. sich
das Bild jedes eßbaren Schwammes und auch

das seines giftigen Doppelgängers genau ein-
prägt und dieses Büchlein bei seinen Touren

durch Feld und Wald stets bei sich iübri.
Solche Pilzbücher sind zu billigen Preisen
durch jede Buchhandlung zu beziehen. Die
bekanntesten in Mitteleutsopa vorkommenden
eßbaren Schwämme sind: Champignom Stein-
pilz, Morchel, Trüffel, Parasol, Pfifferling,
echter Reizker, Ziegenbart, Lauchschwamm.
Sie sind zwar nicht alle gleichwertig. benn
man kann z. B. den Pfifferling kaum mit der
Morchel oder gar der Trüffel oder dem
Champignon vergleichen, trotzdem ist von all
den genannten Schwämmen für uns der
Pfifferling der wichtigste, denn er tritt massen-
weise auf. hat wenig Abfall unb erfordert in-
folge feines kräftigen Eigengeschmackes die
wenigsten Zuiaten.

 

 

Unter der Lupe.
Ein Stückchen Zeitgefchichte in Versen.

0c. Durch die britischen Gefilde —- an-
gespornt vom Siegesdrang Sah man
jüngst die Autos rasen mit Radau und
Benzgestank. — Jetzt sind längst verteilt die
Preife, — aus ift die Prinz Heinrich-Fahrt,
-—- mancher Fahrer murmelt leise —- »hätt
ich doch mein Geld gesparii« Traurig
wars, als wir vernommen —- daß ein Zug
im Lande Baden -—- zur Entgleisung ist ge-
kommen,-—groß und bitter war der Schaden.
—- Viele, die im Zuge reisten —- haben jäh
den Tod gefunden, — schwer verwundet find
die meisten, leiden lange Schmerzens-
stunden. ——— Hoffen wir, es soll gelingen —
alle glücklich durchzubringen. — Jn dem Aus-
land geht es heiter,——wie feitlangen Wochen
schon, —- in der alten Tonart weiter, —- nach
des Tages harter Frohn —— macht es förm-
lich Spaß zu lesen — abends in der Zeitung
dann —- was ’mal wieder losgewesen —- und
man längst sich denken kann. —- Jn Marok-
kos leid’gen Fragen _ möchte Frankreich
Ruhm erwerben, -— doch es dürfte sich den
Magen —- gründlich noch dabei verderben. —
Spanien konzentrieri sich schon —- rückwärts,
weils ihm nicht geheuer, —— nur des Franz-
manns Nation — läßt die Finger nicht vom
Feuer. — Lange noch sind nicht vorbei — in
Albanien die Revolten, —- wenn bie Truppen
der Türkei —- flott dazwischenschlagen wollten
—- wär der ganzen Räuberbande-——bald das
Leben ausgeblasen, doch«es scheint in
jenem Lande —- gibt es viel zweibein·ge
Hasen. —— Auch in Persien wie noch nie —
meldet sich die Anarchie, ganze Städte
sind bis jetzt — von den Räubern schon be-
setzt, —- nur aus Teheran vermissen-Nach-
richt wir in allen Stücken. —— Weil sie dort
grad pumpen müssen —- könnte das die Kurse
drücken, —- Die Regierung schweigt sich aus

bis das neue Geld im Haus. Aus
verschiedenen fremden Landen —-— melbete man
Cholerafälle, doch scheint Aussicht noch
vorhanden —- sie zu tilgen auf der Stelle,—-
darum hoff ich, daß Du, Lefer, — lange noch
Dich froh vergnügft, —- wenn Du sie nicht
etwa vorher blos von meinen Verer
kriegst. Woher-Walten

M

sitendeiamt stritten
Gebiirten.

Am 14. Juli dem Reftaurateur Oskar
Laeotta, kath., Kl.-Tfchansch, Sohn. —- Am
18. Juli der Näherin b. R., kath» Groß-
Tschaiifch, Sohn. —- im 20.Juli dem Hilfs-

—

  

Sprechilanden vormittags
GratisbeiL: Jllnsir. Sonntagbl. 1911.

schaffner Paul Richter, ev., Brockau, Tochter.
—- Am 21. Juli dem Eisenbahnarbeiter Karl
Gärtner, ev., Brockau, Sohn. -— Am 21. Juli
dem Hilfsschaffner Max Kluß, ev., Brockau,
Sohn. —- Am 22. Juli dem Reserve- Lok-
Führer Hermann Fleischer, kath., Brockau,
Sohn. —- Am 24. Juli dem Maschinenputzer
Adolf Bäschnitt, ev., Brockau, Tochter.
Am 25. Juli dem Weichensteller Wilhelm
Heilmanm ev-, Brockau, Sohn. Am
26. Juli dem Schaffner August Niefel, kath.,
Brockau, Tochter.

Sterbefälle.

Den 25. Juli: Herbert Rose, ev., Brockau,
7 Monate; unverehelichte Rentenempsängerin
Luise Riedel, ev., Kl.-Tschansch, 507z Jahr.

  

(Engl. Gottesdienst in Brockaiu

Sonntag, den 30. Juli 1911.

9 Uhr: Hauptgottesdienst. 11 ‘l, Uhr:
Gebührenfreie Taufen. b Uhr: Jünglings-
verein.

 

 

Rau). Gottesdtenst in Brockau.

Sonntag, den 30. Juli.

7 Uhr: hl. Messe, 91f4 Uhr: Haupt-
Gottesdienst, 2 Uhr: heil. Segen, 5 Uhr:
Jugendverein und Jungfrauenverein.

Die 3mal wöchentlich erscheinende

,,sroiliauer Heilung«
hat es sich zur Aufgabe gemacht, ihre Leser
über alle Vorgänge sowohl auf politischem

wie auf kommunalem und sonstigem Gebiete

aufs genaueste in gedrängter Form zu infor-

mieren und auch weiterhin dem feulleionistischen

Teil besondere Aufmerksamkeit zu widmen.

Die ,,Brockauer Zeitung« kostet in Brockau

nierteliiitiiliiti 1,20 Matti.
(Durch die Post bezogen 1,50 am.)

gilt den Monat August allein
beträgt der Abonnementspreis

nur 40 m.
Jn Brockau frei ins Haus
—- durch unsere Boten -—

Bestellungen auf die Zeitung durch Post-

bezug können jederzeit dem Briefträger über-

geben oder unfrankiert in den nächsten Brief-

kasten geworfen werben.

Bestelluiigen auf die »Brockauer Zeitung-«

in Brockau selbst bei der Geschäftsstelle oder

bei den Boten erbeten.

Lilie Gefchäfteftellt dir „ßrodeaaer c‚Beitnug“.

Heydebrandstr. 3 —-— Eingang im Hause.
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Juserate
finden in unserer Zeitung die größte Verbreitung.

   

   
Boote Hauswasaheelfo, unerreicht an eilt-.

Ueber-all erhältlich.

Fabrikat statt-las Ballon. am



Kriegslärm.
Sie Radaiiiiiacher östlich und tvestlich der

Vogesen und die Hetier diesseits und jenseits
des Kanals haben es endlich erreicht: man
spricht in Deutschland, England und Frankreich
von dein »Ernst der Lage« und von »äußerst
schivierigeii Verwirkliiugen«, ja in einigen eng-
lischen und französischen Blättern ist ganz un-
verblümt die Rede von „möglichen kriegerischen
Verwirkliingen«. Gewiß, an den leitenden
Stelleii schiveigt man sich immer noch gründlich
aus, aber es klingen doch in den Streit der
Meinungen Blätterstimmen, die offenbar von
amtlichen Stellen insofern unterrichtet sind, als
sie sich mit Dingen befassen, die nicht jedem
Sterblichen bekannt zu werden pflegen. So
hat beispielsweise ,La France militaire‘, ein dem
Kriegsministerium nahestehendes Blatt, einen
Artikel veröffentlicht, der eine ziemlich

unverhiillte Kriegsdrohung

enthält. »Eine Niederlage im Anfang des
Krieges,« heißt es darin, »müßte für Deutsch-
land ein Auseinaiiderfallen des von Preußen
schlecht gefügteii Staateiigebildes zur Folge
haben.« Und der Artikel, der berechtigtes Auf-
sehen gemacht, schließt mit den Worten: »Hat
Kaiser.Wilhelm, als er den »Paiither« nach
Agadir entsandte, daran gedacht, welche er-
drückende Übermacht die Kräfte Englands, Frank-
reichs und Rußlands dem Deutschen Reiche gegen-
überstellen können, ist man sich in Berlin darüber
klar geworden, daß die Fiiiaiizkräfte Frankreichs
und Englands unerschöpflich sind ?« Sehr
richtig antwortet auf diesen

plumpen Einschiichteruugsversuch

die ,Köln. Ztg.«: »Man kann den Franzosen
nur raten, die Rechnung der ,Franee militaire’
griindlich nachzuprüfen, ehe sie danach handeln.
Wenn die Herrschaften glauben, sie können
Deutschland durch einen solchen Erguß in seinen
Entschließungen beeinflussen, so täuschen sie sich.«
— Es ist indes kaum anzunehmen, daß man
sich in Frankreich so leicht belehren lassen wird.
Man steckt sich eben hinter England, von dem
man ja weiß, daß es uns nicht griin ist, und
wartet getrost ab, ob England in die deutsch-
fraiizösischen Verhandlungen eingreift. Das
nämlich ist die starke Hoffnung aller derjenigen,
die in England und Frankreich, leider aber auch
in Deutschland nichts sehiilicher wünfchen, als
daß die Marokkofrage

keine friedliche Lösung

findet, sondern durch das Schwert entschieden
wird. Noch aber dürfen wir das Zutrauen zu
der englischen Regierung haben, daß sie dem
Ernst der Lage Rechnung tragen und Frankreich
iiud Deutschland, allein verhandeln lassen wird.
Wir dürfen dies erwarten, wenngleich manche
Londoner Blätter geheimnisvolle Andeiitiingen
machen, die einein Schreckschuß gleichkommen,
obwohl auch gerade in diesem Augenblick das
große Versicherungsbiireau Lloyd bekannt macht,
daß es vom 1. August ab (aus finaiiziellen
Rücksichten angeblich) keine Kriegsversichernngen
mehr abschließt, und trotzdem einige Blätter zu
verkünden wissen, daß man in England hohe
Weiten angelegt hat,

ob der Krieg ausbricht oder nicht.
Und in dem Glauben, daß man in England
sich wohl bewußt ist, daß jeder Staat im Falle é
eines Krieges seine Existenz aufs Spiel setzt,
kann uns auch das Zeitungsgeschwätz nicht irre
machen, das da berichtet, ein großer Teil der
eng ischen Flotte, der nach Norwegen abdampfeii
sollte, sei bis zur Heiinkehr Kaiser Wilhelms
nach dem Hafen von Portsmouth deshalb
beordert worden, um gegebeneiifalls „bereit“ zu
fein. Denn schließlich fehlt es ja auch in
England nicht an Blätterstimmen, die zur Ver-
nunft mahneii, unter ihnen vor allen die nicht
gerade deutschfreundlichen ,Sailh News', die da
schreiben: »Es gewinnt immer mehr den An-«
schein, als ob England einer Einigiiiig zwischen
Frankreich und Deutschland hindernd im Wege

« stände. Diesen Schein muß die Regierung zu
vermeiden suchen und alles aufbieten,

eine Verständigung
zwischen den beiden Ländern herbeizuführen

In keinem Falle dürfen wir uns aber franzö-
sischer als die Franzosen haben.« In der
Tat, die Entscheidung liegt bei England. Dort
allein kann Frankreich der Weg zur Verständi-
gung gewiesen werden, den man in Paris nicht
einschlagen wird, solange die Hoffnung besteht,
daß sich England wieder an einem Verleuni-
dungsfeldzug gegen Deutschland beteiligt, den
jetzt der Pariser ,Teiups« mit den Worten ein-
geleitet hat: »Von neuem ist Deutschland ver-
dächtig, und zwar nicht nur bei Frankreich,
sondern bei der Mehrheit aller Mächte, durch
[mentale Forderungen seinen Willen durchsetien
und eine Art Vorherrschast zu seinen Gunsten
herstellen zu wollen. Die deutsche Politik zeigt
sich nach dem AgadirsZwischenfall in ihrem
übertriebenen Heißhiinger jeder Bestäiidigkeit
unfähig. Das werden die Großmächte nicht
vergessen, wenn sie wieder mit Deutschland zu
verhandeln haben.« Wesrmann.

 

Asquith über die Maroliliofrage
Nun hat der englische Premierminister im

Unterhause die lange und mit Spannung er-
warteten Erklärungen über die Stellung Eng-
lands zur Marokkofrage abgegeben, die, um es
vorweg zu sagen, wesentlich zur Beruhigung der
Gemüter in Deutschland, Frankreich und Eng-
land beitragen werden. Der Premierminister
las seine Erklärung ab, was darauf schließen
läßt, daß sie vorher genau im Miiiisterrat be-
sprochen worden war. Asquith führte ans:
»Augenscheinlich ist diese marokkanische Frage auf
einem Punkte angelangt, wo sie in wachsendem
Maße Schwierigkeiten,

Beunruhigung und Besorgnis

hervorrufeii wird, wenn nicht eine Lösung ge-
funden wird. Im gegenwärtigen Augenblick zu
genau auf die Ursachen und die Vorgänge ein-
zugehen, möchte in mehr als einem Kreise Be-
anstanduiig und Widerspruch herausforderu, was
unter allen Umständen vermieden werden sollte.
Zwischen Frankreich und Deutschland sind
Besprechungen im Gange. Wir nehmen
keinen Teil an diesen Besprechungen Der
Verhandlungsgegeiistand mag die englischen
Interessen nicht berühren. Solange wir nicht
das Endergebnis kennen, können wir über
diesen Punkt keine abschließende Meinung ans-
drücken. Aber es ist unser Wunsch, daß diese
Unterredungen zu einer für beide Parteien
ehrenvollen und befriedigenden Vereinbarung
führen möchten, von der die englische Regierung
aufrichtig sagen kann, daß sie den englischen
Interessen in keiner Weise vorgreift. Wir
glauben, daß dies vollstäiidig möglich ist, und
hegen den ernsten und ehrlichen Wunsch, daß
es erreicht werden möge.

Die Marokko-Frage selbst starrt von
Schwierigkeiten,

aber außerhalb Marokkos, in andern Teilen
von Westafrika, denken wir nicht daran, eine
Einmischung in Abmachiingeii über Gebiets-
veränderungeii zu versuchen, die von den näher
Juteresfierten für zweckmäßig erachtet werden.
Die Behauptung, daß wir uns in dieser Weise
eiiigemischt und den Verhandlungen zwischen
Frankreich und Deutschland vorgegriffen hätten,

.ist tatsächlich eine böswillige Erfindung ohne
eine Spur von Begründung.« Asqiiith schloß:
»Ich wiederhole, daß wir einen

erfolgreichen Ausgang

der jetzt stattfindenden Besprechungen ernstlich
wünschen, und ich möchte im allgemeinen Inter-
esse einen energischen Appell an das Haus
richten, bei dem gegenwärtigen Anlaß nicht auf
weitere Einzelheiten einzugehen oder eine
gundsä tzliche Besprechung zu eröffnen.“ — Die

klärung fand auf allen Seiten des Hauses
Beifall. Mit Recht aber hob der Sprecher der
Unionisten, Balfour, hervor, es sei eine vor-
sichtige und behutsame Erklärung. Wenn sie
im allgemeinen auch beruhigend wirkt, so läßt
sie doch Möglichkeiten offen, die überaus be-
deutungsvoller Nätur sind. Diesen Eindruck
hat das Ausland genau so, wie ihn das Unter-
haus hatte.

 
 
  

 

Tisi- Durch fremde Schuld.
29,] Kriminalroman von O. Freitag.

tissortfetzungJ

Mit diesem freilich nicht ehrenhaften, aber
vielversprechenden Plane beschäftigt, wartete
Wink-Her in der Gesindesiube auf vie Rückkehr
Verlas. Als ihm dann die Zofe den Bescheid
brachte, daß er zu dem gnädigen Fräulein her-
auskommen möge, folgte er dem Mädchen mit
siegesaewisser Miene.

»Herr Rechtsauwalt Wiukler ?« fragte Verta,
als Winkler eintrat.

»Rechtskoiisulent Wiukler, auszuwarten,
gnädiges Fräulein l« entgegnete der kleine Mann
mit einer Verbeugung.

»Sie wünschen ?«
»Ich komme in der Vorbergfchen Angelegen-

heit, der ich mich im Interesse des Angeklagten
angenommen habe.«

»Ahi« sagte Berta überrascht. »Haben Sie
vielleicht etwas entdeckt ?« «

»Ja! Jch Glaube, den wahren Täter ge-
funden zu haben.« _

Jn Bertas Augen bli te es hoffnungs-
freurig auf. Sie trat hastig näher« und heitete
ihre Augen so durchdringend auf ihn, als ob
sie seine geheimften Gedanken erforschen wollte.

»Wer ist es ?« fragte sie mit bebender
Stimme

»Sie l« erwiderte er scharf. .
Berta fuhr zurück uiid stieß eiiieiiSchrekkensi

schrei aus. »Und das wagen Sie, mir zu
sagen ?« rief sie, unfähig, den jäh aufloderns
den Zorn zu unterdrücken

h

Winkler ließ sich nicht eiiischüchtern, er sah
in dieser Entrüstung nur die Angst des schuld-
beladenen Gewissens

»Alle Welt sagt es I" erwiderte er achsels
zuckeriku »Jn allen Wirtshäusern wird davon
gesprochen, und nichts ist natürlicher, als dies.
Man erinnert sich, daß Heinrich Vorberg stets
ein ehrenhafter Mann war, und man meint,
daß er es gestehen würde, wenn er im Affekt
die Tat begangen hätte.«

Berta hielt den starren Blick noch immer
auf den kleinen Mann geheftet. Ihre Wangen
waren leichenfahl und ihre Lippen andren
krampshaft.

»Und weshalb muß nun der Verdacht auf
mich fallen ?« fragte fie. »Hält man mich denn
einer solchen Tat für fähig i”

»Man behauptet, Sie seien dazu gereizt
worden« antwortete Winller. »Sie seien im
Augenblick der Tat wahrscheinlich Ihrer Sinne
nicht mehr mächtig gewesen« Man hat gehört,
daß Sie um Mitternacht die Treppe hinunter
gegangen find —«

»Das ist eine Bügel“
‚Surch glaubwürdige Zeugenanssage wird es

bewiesen, und schon dieser Beweis allein berechtigt
zu Ihrer Veshaftung.«

Berta streckte die Hand ause um nach der
Klinåelschnur zu greifen; Winkler hielt sie
zuiü .

»kleine Ubereilung, gnädiges Fräuleiu,« sagte
er warnend. »Sie würden dadurch die Sache
nur verschlimmern. Mir gegenüber können Sie
nicht mehr leugnen- Das Resultat aller meiner Nachforschungen bestätigt den Verdacht, der mit

 
 

politische Rundschau s
Deutschland. f

sitKaiser Wilhelm wird am 14. August E,
an der Parade in Mainz teilnehmen. Sie;
Parade wird einen ungewöhnlich großen Umfang Z
annelnnen, da zwei Jnfanterie-Diviiioiien mit
acht Reginieiiteru dabei erscheineti werben.

* Die Gerüchte englischer Blätter, K ais er
Wilhelm sei auf der Nordlandreise an einer
leichten Erkältung erkrankt und müsse das Bett
hüten, entsprechen nicht den Tatsacheii." Der
Monarch befindet sich im Gegenteil bei bestem
Wohlsein.

* über das Befiiiden des Priiiz-Regenien
Luitpold von Bayern wird dem den
Hofkreisen nahestehenden ,Vavr. Stur.l berichtet,
daß der Priiiz-Regent in letzter Zeit starke
Kampfereiiispritningen erhalten mußte. Seit
einigen Tagen sind wieder längere Obnmachts-
anfälle aufgetreten, die zu ernsten Besorgnifsen
Anlaß geben. Der Aufenthalt des Prinz-
Regeiiten in Hohenschwangau ist infolgedessen auf
unbestimmte Zeit verlängert worden.

*Sie Einnahmen des Reiches ans
den Zölleii und Steuern im ersten Vierteljahr
des Rechnungsjahres 1911 haben das Viertel
des im Etat für 1911 ausgeworfenen Betrages
um 38 Millionen überstiegen. Am Schlusse
des ersten Vierteljahres 1911 standen jedoch
an gestundeten Zoll- und Steiierbeträgen
33,4 Millionen weniger aus, als am Schlusse
des Rechnungsjahres 1910, das heißt, es sind
im ersten Viertel 1911 rund 38,4 Millionen
mehr auf im Vorjahr gestiiiidete Zölle iiud
Steuern abgezahlt worden, als neu gestiiiidet
worden sind. Von der gesamten Mehreinnahine
gegen das Viertel des Etatsansatzes entfallen
mithin nur 4.,6 Millionen auf die eigenen Ein-
nahmen des Vierteljahres

It·Mit Bezug aus die mannigfachen Erörte-
rungen über eine R es o r m der h ö h e r e n
Schulen in Preußen wird halbaintlich ver-
sichert, daß die Nachrichten über grundsätzliche
Änderungen des höheren Schulwesens und über
die Berufung einer S ch u lko n f e r e nz unter
Vogsitz Kaiser Wilhelms uiibegründet
sui .

Belgien.
* Königin Wilheliniiia vonHol-

land hat dem Königspaar einen Besuch
abgestattet. Die Presse Hollaiids und Belgieiis
hebt einmütig hervor, daß dieser Besuch in Ver-
bindung mit dein Besiich, den das Köiiigspaar
im vorigen Jahre in Amsterdam machte, toefent=
lich dazu beigetrageii hat, den alten Zwist zwischen
beiden Staaten zu beenden.

Rußland.
* Nachdem der Finanziniiiister Kokowzew

kürzlich in einer Besprechung mit Vertretern der
Großbaiikeii über Maßregeln beraten hat, wie
bei einer infolge der großen Hitze und Trocken-
heit zu befürchteiideii un gü iistig en Ernte
durch Kreditgewährung an Grundbesitzer die
Lage zu bessern sei, hat jetzt der Miiiisterrat die
Einschränkung der Getreideausfuhr
aus Rußland beschlossen.

Norwegen.
*Sie von Schweden erhobenen Beschiildi-

gungen, daß Norwegeii durch Voriiahme
verschiedener Maßregeln festen Fuß auf S pilz-
b erg en zu fassen suche, hat dein norwegischen
Gesandten in Stockholm Anlaß zu einer Er-
klärung gegeben, in der er die Beschiildigiiiigen
als völlig grundlos zurückweist. Die iiorwegische
Regierung hätte aus Spitzbergen nichts unter-
nommen, was nicht der schwedischen Regierung
bekannt wäre. Norivegens einziges Interesse an
Spitzbergen bestehe darin, im Eiiivernehmen mit
Schweden, Rußland und andern Mächteii ge-
ordnete Verhältnisse auf jenem Polarlande ein-
zuführen. Daß die norwegische Regierung nicht
wünscht, daß eine amerikanische Gesellschaft
(die an der Adventbai arbeitende Kohlen-
gesellschaft) den Telegraphenbetrieb mit Spitz-
bergen ausübt, und daher selbst die wichtigsten
Fuiikenstationeii errichte, liege im Interesse sämt-
licher Mächte, da die norwegischen Anlagen dazu
berechnet wären, später der internationalen Ver-
waltung über Spitzbergen, wenn diese einmal
zustaiidekomme. zur Verfügung gestellt zu werden.

erdrückender Schwere auf Ihnen ruht. Wenn
ich das Recht besäße,. Sie zu verhaften, so
müßte ich es tun, um meine Pflicht zu er-
füllen z danken Sie dem Himmel, daß ich es nicht
abel

h »Gütiaer Gottl Das alles muß ich mir
sagen lassen von einem Menschen, der dem
Irrenhaute entsprungen zu sein scheints« rief
Berta mit wachsender Entrüstung »Sie mich
verhaften? Ich werde für diesen Schimpf
Rechenschaft von Ihnen fordern. Jch vermute,
daß Sie allein der Urheber des ganzen Ge-
redes sindl«

»Sie kommen damit nicht durch,« fuhr er
fort, »ich habe diesen Verdacht nicht erfunden,
von allen Seiten bin ich auf ihn aufmerksam
gemacht worden. Und daß er begründet ist,
daran zweifelt niemand mehr; der Unter-
siichungsricbter beschäftigt sich ebenfalls mit ihm
und Ihre Verhaftung ist nur noch eine Frage
der Zeit. Bitte, unterbrechen Sie mich trübt,
gnäbageß Fräulein, es liegt in Ihrem Interesse,
nicht den«Aulläger, sondern den Freund in mir
u ehen.

3 s»Den Freund ?« sagte Berta beträchtlich.
»Allerdingsi Ich bin gekommen, um Sie

zu wariien und Ihnen zu helfen. Sie
würden, wenn Sie aus freiem Antriebe
sich schuldig bekennen wollten, wahrscheinlich mit
einer gelinden Strafe davonkommeii; Richter
und Geschworene werden Mitleid mit Ihnen
haben und die Verhältnisse berücksichtigen, unter
denen die Tat begangen wurde-. Ich schließe

Asien.

*Sie persische Regierung hat an-
scheinend mit ihrem Atifriis an die Bevölkerung
gegen den Schah M o h a in ui e d Ali M i rz a,
der seinen Thronverzicht von vor zwei Jahren
bereut und nun gegen seine Hauptstadt anriickt,
um feine Macht ziiriickziierohern, wenig Glück
gehabt. Denn nach ziiverlässigenMeldtiiigeii ist
die Zahl seiner Anhänger im ständigen Wachsen
begriffen. Eiiglische Blätter wollen sogar wissen,
daß Mohaiiiiiied Ali in wenigen Tagen seine
Anerkennung im größten Teile des Landes
diirchgesetzt haben werde.
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Der Karawanen—Uherfall
in Urundt.

Fast gleichzeitig mit dem Uberfall auf die
Patroiiille des Distriktskoiumissars v. Franken-
berg in Deutsch-Südweftafrika, ivurde auch aus
Deiitsch-Ostafrika ein libersall gemeldet. In
der Laiidschaft Uriiiidi sind Karawanen farbiger
Häiidler aiisgeraubt iind iiiedergemacht worden.
Über die in Betracht kommenden Verhältnisse
schreibt die, ,Deuische Post«: liberfälle auf
Karaivanen kommen in der Nordwestecke des
Schutzgebietes von Uha bis Ruanda ab und
zu vor und sind dank schneller und energischer
Bestrafung stets ohne ernste Folgen geblieben.
Der Refident von Urundi, Hauptmann von
Langen-Steinheller, der sich mit einer Stras-
expedition gegen die Übeltäter aufgemacht hat,
gehört seit etwa fünf Jahren der Schiititruppe
an und hat genügende afrikaiiische (Erfahrung.
Ihm steht die 9. Kompanie (Usumburas zur
Verfügung, sowie die an Stärke ebenfalls eine
Kompanie ausmachenden Besatzungen der Resi-
dentiir Ruanda in Njariigeiije und der Posten
Ishangi und Kissenji an der Grenze des
Kongostaates Der in Bisniartkburg stehende
größere Teil der 6. Kompaiiie kann, wenn der
Gouverneinents-Dainpfer »Hedwig v. Wißmanu«
zur Hand ist, ebenfalls in wenigen Tagen auch
Usumbura, in der Nordecke des Tanganjika,
übergeführt werden. Schließlich können in
zwei bis drei Wochen auch die in Biikuba und
Miiansa stehenden beiden Kompaiiieii heran-
gezogen werden, dank der drahtlosen Ver-
bindung der beiden, durch die Breite des
Viktoria-92jansa getrennten Statioiien, die von
Miiaiisa allerdings nur unter der Voraussetzung,
daß einer der großen englischen Dampfer zum
Transport herangezogen werden kann. Diese
Maßregeln wären natürlich nur dann erforder-
lich, wenn sich ein Ausstand der Wariiiidi ent-
wickeln sollte, für welche Befürchtung vorder-
hand glücklicherweise ein Grund nicht vorliegt.
Immerhin ist die Möglichkeit in den letzten
Iabren in den Kreis der Berechnungen ge-
zogen worden iiiid hat das Koinmando zu der
Einkesselung des Gebiets durch die vier
Kompanien veranlaßt. Als Reserve kommen
schließlich noch die Kompanie Tabora und die
dortigen Kriegsbestände und die Militäriverk-
stätten in Betracht. Auch von Tabora und
Udijiji und Muansa sind es zwei bis drei
Wochen. Nach Vollendung der Bahn bis
Tabora können daselbst auch die Kompanien
Kilimatinde, Daressalein (mit Maschineiigewehr-
abteilungl und Linde zusammengezogen werden.
Die Wariiiidi zerfallen in die alteiiigesessene
ackerbautreibende Baiitiibevölkeriing der Wahntu
und die viehzüchteiide Herrenkaste der Watussi.
Die Bewaffiiung bilden Speere und Bogen,
wohl auch Vorderlader, die Bevölkerung wird
auf 11/2 bis 2 Millionen Menschen geschätzt.
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Die Wahutii begrüßten die ersten Weißen
sOskar Baumann, Graf Götzen, Langhals,
Ramsay) mit Freuden, weil sie, einer alten
Sage glaubend, von ihnen die Befreiung vom
Joche der Watussi erhofften. Das Land stellt
ein 2000 bis 2500 Meter hohes, reich be=
wässertes Plateaii mit kurzgrasigen Kuppen
dar, die durch Flüßchen mit Pappriissümpfen
voneinander getrennt sind. Die Dörfer liegen
in prächtigen Banaiienhaineti.- Den Reichtum
des Landes bilden zurzeit die auf 200000
Stück gefchätzteii Herden großer Riiider mit
breitaiisladeiideii mächtigen Hörnern und etwa 

_o-

eine Millioii Stück slleiiivieh
 

hin dürfen Sie die Verhafiung nicht abwarten
Sie hören ‚hoch, was ich Ihnen sage,

gnädiges Fräulein ?«

· »Ja, ich höre,« erwiderte Verta, indem sie,
beide Hände auf die Brust pressend, mit großen
Schritten aufnnd ob schritt. „Dieben Sie nur
weiter, ich will wissen, wie weit dieser Wahn-
sinn geht!"

»Nennen Sie es Wahnsinn, nennen Sie es,
wie Sie wollen, mich werden Sie nicht über-
zeugen. daß. das, was ich Ihnen sage, nicht
auf Wahrheit beruht,« fuhr er fort, indem er,
sich zur Seite wendend, verstohlen sich die Nase
schiiänzte. »Ich sage Ihnen das alles so offen,
damit Sie keinen Zweifel mehr hegen können,
und damit Sie den Weg sehen, der jetzt allein
noch vor Ihnen liegt. Ich rate Ihnen also
nicht-, den Geschworenen die Entscheidung zu
überlassen, man kann den Spruch derselben nie
mit Sicherheit voraussehen, und lautet er aus
fchulvig, to müssen die Richter Sie verurteilen.
Es wird gesät-sein wenn Sie sich ichristlich
schuldig» bekennen und die Tat mit ihren G üiiden
und Einzelheiten eingesteheii. {fertigen Sie
dieses Schiiftstiick sofort aus nnd vertrauen
Sie es nur an; ich werde damit Ihren Ver-
lobten befreien, sobald ich Sie in Sicherheit
weiß, was ui einigen Tagen der Fall fein kais-n.
Sie müssen natürlich nach der Aiisfernsniiiz
des Schrittstückes sogleich abreiseii iikis1 «nur
heimlich, ich werde Ihnen mit Rsn und Tit
helfen.« sogar die Möglichkeit eines freispiecheiiden

Urteils nicht aus. Aber auf diese Möglichkeit
Beria war stehen geblieben, ibr Blick ruhte

poll Zorn und Verachtung auf dem Manne.



Von Nah und fern.
»Die Hitzeplage. Aus allen Teilen des

Reiches kommen Nachrichten über schlimme
Folgeerscheinungen der Hitze. Die Schaden in-
folge von Blitzschlägem die leider auch Verluste
an Menschenleben brachten, sind schon setzt recht
beträchtlich _ Am schlimmsten aber steht es um
dieLandwirtichaft Man befürchtet im allge-
meinen wegen der anhaltenden Dürre eine
Mißernte Folgenschwere Gewitter und
Wolkenbrüche sind am Mittwoch über Berlin
und die Umgebung niedergegangen. Das Un-
wetter hat ganz bedeutende Schäden verursacht.
Die Niederschläge waren so enorm, daß bald
zahlreiche Straßen überschwemmt waren. An
vielen Stellen fluteten die Wassermengen über
die Bürgersteige hinweg und drangen bis in
die»Kellerwohnungen. Auch die Geschäfte und
Reitaurants, die zu gleicher Erde liegen, wur-
den heimgesucht. Der Blitz schlug an zahl-
reichen Stellen ein. So traf ein Blitzstrahl
einen Straßeiibahnmast in der Brunnenstraße.
Eine mächtige Flamme schlug empor und raste
senkrecht in die Tiefe. Mehrfach traf der Blitz
auch Bäume und spaltete sie mitten durch. In
der Jägerstraße brach während des Gewitters
ein unbekannter Mann, der anscheinend vom
Blitz getroffen worden war, plötzlich besinnungs-
los zusammen. Ein Blitz traf ein Cafe im be-
lebtesten Teil der Stadt; glücklicherweise kamen
die Besucher mit dem Schrecken davon, da nur
zwei Fensterscheiben zertrümmert wurden. Auch
in den Vororten hat das Gewitter arg gehaust.
Es kam vielfach zu Überschwemmungen, wobei
die östlichen Nachbarorte in Mitleidenschust ge-
zogen wurden. Ein bei Treptow vor Anker
liegender Lastkahn wurde vom Blitz getroffen,
wobei zwei Bootsmänner betäubt wurden.

Ein Berliner Beamter des Gatten-
mordes überführt. Eine Aufsehen erregende
Aufklärung hat ein Leicheiifund erfahren, der
im Herbst vorigen Jahres in der Nähe von
Küstrin gemacht wurde. Nachdem die Person
der Toten zehn Monate lang in gänzliches
Dunkel gehüllt war, ist es jetzt gelungen, sie
als die Frau des Berliner Magistratsbureaus
assistenten Otto Sternbeck zu ermitteln und
ihren Ehemaiin des Mordes zu überführen.
Sternbeck hat nach anfänglichem hartnäckigen
Leugneii ein volles Geständnis abgelegt. Er
bat seine Frau ermordet, die Leiche in einen
Waschkorb gepackt und diesen mit Hilfe eines
Kinderwagens zur Bahn gebracht. Den Wagen
mit seinem unheimlichen Inhalt ließ er dann
von Berlin nach Küstrin befördern, wo er die
Leiche in die Oder warf.

x Eine 90jährige durch Bienenftiche
getötet. Durch Bienenstiche getötet wurde die
90 Jahre alte Dorfarme Anna Schenk in
Blankensee lKreis Heilsberg). Sie machte sich
auf dem Bieneiistand eines abwesenden Besitzers
zu schaffen, wobei sie dem Flugloch des einen
Stockes zu nahe kam. Dadurch gerieten die
Bienen dermaßen in Wut, daß sie sich zu
Hunderten auf ihr Opfer stürzten. Erst nach
geraumer Zeit gelang es, die alte Frau, die
ohnmächtig niedergesunken war, aus ihrer
kritischen Lage zu befreien, doch war sie schon
derart von den Bienen zugerichtet, daß sie bald
darauf ihren Geist aufgab.

X Die Flucht eines chrakitanken wird
aus Rothaii (Kreis Mölsheim) gemeldet. Jn
einem dortigen Freuideiipeiisioiiat hatte sich vor
einiger Zeit ein Plantagenbesitzer einlogiert, bei
dem kürzlich ärztlicherseits die tropische Lepra
(Ausfatz) festgestellt wurde. Daraufhin wurde
das ganze Haus polizeilich verschlossen und den
Einivohnern das Verlassen desselben strengsteiis
untersagt Am andern Morgen sollte der
Kranke in einem eigens zu diesem Zwecke nach
Rothau beorderten Wagen nach Straßburg i. E.
übergefiihrt werden, doch stellte es sich heraus,
daß der Plantageiibesitzer inzwischen spurlos
verschwunden war; sein Aufenthalt konnte bis-
her nicht ermittelt werben. Nur soviel steht
fest, daß er einen Eisenbahnzug nach Straßburg
benutzt hat.

Schwerer Unfall im Hochgebirge. Als
zwei Touristen in Begleitung eines Führers
und eines Trägers die Bergkuppen des Aiguille-

»Und- matt fordern Sie für diese Hilfe ?«
fragte fie.

»Ich überlasse es Ihnen, ob und in welcher
Weite Sie mich für meine Bemühungen ent-
schädigen ivolleii,.« sagte er.

Mit versieht-sicher Miene griff sie wieder
nach der Silingelfchnur, an der sie so ungestüin
riß, daß der schiille Klang in allen Winkeln
des Hauses das schlummernde Echo weckie.

»Ich wußte es ja, daß nur eine nieder-
trächtige Gelder-Messung bezweckt war I“ rief fie,
nnd ihre Stimme klang fast so scharf und schrill
wie der Ton der Glocke. ,,Hiiiaus, elender
Menschi Wagen Sie es nicht, dieses Haus
noch einmal- zn betreten I“

Im ersten Augenblick bestürzt, dann aber
wüten-Es über die Bernichtung seiner Hoffnung,
warf Wiuiler das Haupt zurück und nun
flammte auch aus feinen Augen Zernesglut

»Sie halten sich für sicher, aber Sie sind
es keineswegs,« sagte er drohend. »Weder
Ihre Stellung, noch Jhr Reichtum können Sie
schützen!« _ _

»Was geht hier vor? Was will dieser
Mann ?« fragte der Harptmanin der in diesem

Augenblick eintrat. _ -

»Hinaus mit ihm!" rief Bei-ta- »Er hatte

die Frechheit, mich des Veroreiheiiszu be-

fchulbigen, das hier begangen worden ist. ·

Der Hauptmann musterte Winkter mit einem

iü enden Buck. _
p f„'üol'gen Sie mir!“ sagte er besehleiidl _

Der tleiiie Mann nahm mit einer spöttischeii

Verbeugung von der erregten jungen Dante

 
 

du-Plan (max-frei s bestiegen, löste sich ein
Felsblork und ers lng einen Träger. Kurze
Zeit später glitt der eine Tourist aus und stürzte
in einen Abgrund. Der Berunglückte ist noch
nicht gefunden.

Folgenfchwerer Taifun in Japan. Ein
Taifun hat in Tokio und Iokohama ausge-
dehiiten Schaden angeri tet. Die tiefer gele-
genen Stadtviertel sind ü erflutet, etwa hundert
Menschen haben den Tod gefunden.

Mistthues
§§ Berlin. Das Oberverwaltnngsgericht hatte

über die Auslegung des Konfliktgefetzes eine beso ders

 

 

 wichtige Entscheidung gefällt. Bäckermeister H. halte

haben, dies zu tun, stehe nicht fei't; der Konflikt sei
daher unbegründet.

Vom Kampf gegen-die Hitze.
{DR Wenn wir in diesen heißen Tagen den

Versuch machen würden, unsern Nächsten davon
u überzeugen, daß nach ärztlichen Beobachtungen
le Hltze für den Menschen sehr gesund ist, wir
würden unfehlbar in den Verdacht kommen,
selbst bereits unter der Hitze gelitten zu haben.
Und dennoch ist der Nachweis bereits längst
erbracht, daß wir bei rationeller Lebensweise,
bei leichter Kleidung und bei Befolgung der
withtlgsten Vorschriften von der Hitze eigentkich
kanin mitgenommen werden, sogar auf der
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Das heißumstritiene Küstenland von Nordwest-
afrika bildet augenblicklich den Gegenstand eingehen-
der diploiuatischer Verhandlungen zwischen Deutsch-
land und Frankreich. Auch Spanien ist stark an
der Aufteilung, die vielleicht bevorsteht, beteiligt.
Aus unsrer Karte sehen wir die von Franzosen und
Spaniern besitztisn Stellen. Deutschland hat
bekanntlich bis jetzt nur einen kleinen Kreuzer
entsandt, um feine Interessen in Agadir zu
wahren. Die Verhandlungen, die gegenwärtig
in Berlin zwischen dem Staatssekretär von
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schafter Cambon geführt werden, dürften für die
fernere Zukunft Mardkkos von entscheidender Be-
deutung fein. Große Aufmerksamkeit wird von
allen Seiten der Haltung Englands geschenkt, das
Frankreichs Forderungen Unterstützung gewährt.
Immerhin ist trotz aller alarmierenden Meldungen
die begründete Hoffnung vorhanden, daß es
Marokkos wegen zu keinem ernsten Konflikt zwischen
den Großstaaten Europas kommen wird, dessen
Folgen nach Lage der Verhältnisse ganz unüber-
sehbar sein müßten.

 

   Kt.‘

in der Nähe von fiskalischen Waldungen eine Ge-
meindejagd gepachtet und war zur Überzeugung ge-
langt, daß der Forsiineifter L. und seine drei Förster
Wild aus der Gemeindejagd nach den siskalischen
Waldungen zu verscheiichen pflegten. H. strengte daraus
gegen die Forsibeamten Klage auf ahlung von 450
Mark Schadenersatz an. Als die Sa e vor dem Ober-
landesgericht schwebte, erhob die königliche Regierung
zugunsten der Beamten den Konflikt, die entschieden
bestritten, jemals die Absicht gehabt zu haben, Wild
aus dem fraglichen Iagdgebiet nach den fiskalischen
Waldungen vertcheucht zu haben. Das Ober-
verwaltungsgericht erklärte
der königlichen Regierung für nicht begründet und
gab dem gerichtlichen Verfahren Fortgang, indem
u. a. ausgeführt wurde, der Konflikt könne nach
bem Konfliktsgesetz nur dann als begründet angesehen
und das Verfahren eingestellt werden, wenn un-
zweifelhaft feststehe, daß die Beamten sich einer Uber-
schreiiung oder Unterlassung einer ihnen obliegenden
Anitshandlung nicht schuldg gemacht haben. Aus
keinen Fall durften die Beamten Wild aus dem
fraglichen Jagdgebiet nach den fiskalischen Wal-

jedoch den Konflikt.

 dringen zuriickscheuchen. Ob sie diese Absicht gehabt
I
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dessen Arbeitszimmer, das im selben Stock lag.
»Ich bin nicht als Anklüger, sondern als

waruender Freund gekommen, sagte er, noch
ehe der Hauptmann eine Frage an ihn richten
konnte. »Jedermann behauptet, das gnädige
Fräulein habe die Tat begangen oder sei doch
die Mitschuldige des Berwalters, und diese
Behauptung tritt so bestimmt auf, daß der
Unieisnchniigsrichter mit der Verhaftung nicht
mehr lange zögern darf. Das war es, was
ich dein gnädigen Früulein mitteilen wollte,
nnd ich knüpfte daran einen wohlgemeinten Rat,
für den .fie mir hätte danken miiffea; ja, ich
erbot mich sogar ihre Flucht zu begünstigen
und ihr die Verfolgung so lange fernzuhalten,
bis sie in Sicherheit wäre.«

»Und sie wagten, das meiner Tochter ins
Gesicht zu sagen b“ brauste der Hauptmann auf,
dessen Antlitz dunkelrot geworden war. »Welche
Underichämtheit i“

»Herr Hauptmann. ich -—"
» »Sie glaubten, ein Geschäft damit zu machen,

nicht wahr? Sie forderten natürlich für Ihren
Beistand eine gewisse Summe. Sie haben ein
niederträchiiges Gerücht benutzt, um meine
Tochter in Furcht zu feigen, unb Sie hoffen,
daraus einen Nutzen für sich an gieheni“

»Nicht Doch," verteidigte sich Winkler, »ich
habe nicht vor eingevildeten, sondern dor wirk-
lichen Gefahren gewann, und Sie werden es«·
bereuen, wenn Sie diese Warnung nicht beachten
wollen i« .

»Und ich sage Ihnen, Sie werden es be-

Mm..

Abschied nnd begleitete den Hauptmann in

 reiten, wenn Sie nicht binnen fünf Minuten

andern Seite eine Gesundung unsres Körpers
aus mancherlei Uiianiiehmlichkeit davontragen.
Wie jedes Übel nur erfolgreich bekämpft werden
kann, wenn man bis zur Wurzel vorgeht, so
haben wir auch an besonders heißen Tagen, die
uns an das Haus bannen, darauf zu achten,
daß unser Körper vorbereitet ist, um der Hitze
erfolgreich trotzen zu können. Es soll daher
unser erster Vorsatz sein, daß wir in den Hunds-
tagen regelmäßig und nur in kleinen Portionen
essen, daß wir die durch Schweiß verstopften
Poren durch regelmäßige Waschiiiigeii wieder zur
richtigen Funktion bringen, und daß wir uns in
Räumen aufhalten, in denen die Vorbedingungeii
zu einem erträglichen Aufenthalt erfüllt sind.
Was die Nahruiigsaufiiahme anbelangt, so
können wir uns an heißen Tagen ganz gut auf
eine Kost beschränken, die wenig wärmeerzeugend
ift. Hierzu gehört das Obst, das auch bei der
Hauptmahlzeit gut die Stelle des Geuiüses, ja

felbft des Fleisches vertreten kann. Ge-
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dieses Haus verlassen haben!“ rief der Haupt-
mann, nach der Reitgerte greifend, die auf dem
Tische lag. »Vorher aber will ich Ihren
Namen wissen, damit ich Sie wegen Jhrer
Unverschämtheit zur Rechenschaft ziehen kann.«

Winkler war kein furchtsamer Mann, er sah
den Hauptmann fest an.

»Rechenfchaft würde ich von Ihnen fordern
iiud mir sie auch sicherlich zu verschaffen wissen,
wenn Sie die Hand wider mich erhöhen, sagte
er mit scharfer Betonung. »Wollen Sie mich
suchen, so können Sie mich jeder Zeit finden
—- ich bin der Nechtskousulent Bernhard
Winkler.« -

Der Hauptmann öffnete die Tür. »Nun
Weiß Ich genug,“ erwiderte er. »Hinausi«

»Ich gehe auch ohne diesen Befehl, Sie
aber werden sich mit bi.terer Reue dieser Stunde
erinnern i“

»Ich werde heute noch den Untersuchungs-
richtet besuchen, um mich zu überzeugen, wer
diesen Verdacht gegen meine Tochter erfunden
und verbreitet hat,“ sagte der Hauptmann,
während er ihm durch den Korridor bis zur
Treppe fplgtex »ich werde die Polizei erfuchen,
ein wachsames Auge auf Sie zu richten, damit
Ihre boshafte Zunge keinen weiteren Schaden
anrichten tann.“

Wintler zuckte mit den Achseln nnd stieg
schweigend dieTreppe hinunter. Der alte
Kammerdiener kam von unten herauf- Der
Haiipimann befahl ihm, den Mann bis zum
äußeren Tore zu begleiten til-d ihn nicht wieder
einzulassen, gleichviel, unte-
er auch Einlaß begehren mit. .

- -.;ii tzorwande

 
 

 

kochtes Obst mit irgend welchen Zutaten,
als da sind: Klöße, Nudeln usw. gibt
ein bei großer Hitze stets beköuimliches Essen,
das wir sogar kalt zu uns nehmen können.
Überhaupt sollte in heißer Jahreszeit die Küche
einen stark degetarischen Einschlag haben, denn
das für den Fleischliebhaber vermeintlich in
diesen Tagen Versäumte läßt sich gut in den
Regentagen des August und den ganzen
Winter hindurch reichlich nachholen. Hinsichtlich
der Waschiingen sollte man daran festhalten,
daß die Hundstage ein tägliches Bad des Körpers
beanspruchen Aber auch die Wohnung selbst ist
ein wichtiger Faktor bei der Bekämpfung der Hitze.
Um in den Zimmern eine erträgliche Luft zu
schaffen, ist es in der heißen Zeit erforderlich,
nur des Nachts und des Morgens zn kurzer
Diirchlüftiing die Fenster offen zu halten. So-
bald die Sonne höher am Himmel steht, muß
das Fenster geschlossen bleiben, bis die Sonne
dem Untergang zuneigt. Wird es trotzdem in
der Wohnung zu heiß, so spanne man quer über
die Fenster, die durch ziigezogene Vorhänge vor
dem Eindriiigen der Hitze sehr praktisch zu schützen
sind, ein großes Reinen, das man von Zeit
zu Zeit mit Wasser besprengt. Durch das ver-
dunftete Wasser wird in den Räumen eine an-
genehme Kühle erzielt. Zur Erfrischung
unsres Körpers selbst gibt es zahlreiche gute
Mittel. Ganz falsch ist es z. B., durch
reichliche, kühlende Getränke für eine niedrige
Temperatur des Körpers sorgen zu wollen.
Haben wir auch beim Genuß kalter Getränke
ein augenblicklich angenehmes Gefühl der Ab-
kühlung, so sorgt doch die Außentemperatur für
eine beschleunigte Hauttätigkeit, die uns die
aufgenonimene Feuchtigkeit rasch wieder abgeben
läßt, uns also in Kürze wieder in einen
Schweiß bringt, der uns das Lästigste im
Sommer ift. Mäßigkeit im Trinken sei unsre
erste Devise und dann: Abstand von jedem
alkoholhaltigen Getränk. Plagt uns die Hitze,
so ist es schon am besten, wir gehenzur Wasser-
leitung und halten die Hände fünf Minuten unter
fließendes Wasser. Es mag wie eine Fabel
klingen, aber schon nach einigen Minuten, nach-
dem das ziemlich warme Wasser aus den
Röhren der Leitung im Hause abgeflofsen ist,
wird die Abkühlung eine so starke sein,
daß es uns an den Händen zu kalt wird.
Neben dem Kühleii der Hände in fließendein
Wasser gilt als ein weiteres Mittel zur so-
fortigen Abkühlung ein stark nasser Umschlag
um den Hals, es genügt aber auch vollständig
das Aiiflegen eines nassen Tuches im Genick.
Auch wiederholte Fußbäder in abgestandenem —-
nichi kaltem — Wasser sorgen für eine Behag-
lichkeit in den heißen Tagen. Am meisten aber
leidet der Mensch unter der Hitze wohl in der
Nacht, und da er in heißen Nächten kaum
Schlaf und Erholung von den Strapazen eines
beißen Tages findet, wird er für den nächsten
Tag gegen die Hitze ziemlich kampfunfähig, aber
auch sonst zur Arbeit nicht geeignet. Da ist es
denn gut, vor dem Schlafengehen zur Er-
zielung eines regelmäßigen Schlafes Mittel an-
zuwenden. Hierzu gehört, daß die letzte Mahl-
zeit mindestens zwei Stunden vor dem Schlafen-
gehen vollendet sein muß. Jedes nerven-
anregenbe Getränk, Kasse, Tee usw., ist stunden-
lang vor dem Zubettgehen zu vermeiden. Das
Schlafzimmer ist zur Lufterneiieriing eine
kurze Zeit unter Luftzug zu setzen und aus dein
Bett hat jeder Teil, der mit Federn etwas zu
tun hat, zu herschwinden. Direkt vor dem
Schlafengehen nehme man ein Vollbad.
 

Buntes Hiieriei.
A Auch eine Verwandlung. »Ein

Huhn,« erklärte der Lehrer in der Zoologie-
stunde, ,,legt in seinem Leben etwa 600 Eier.
Nach etwa fünf Jahren legt es gewöhnlich nicht
mehr. Was geschieht dann mit ihm ?« Des
Gefltigelhändlers Söhnchen wußte Bescheid:
»Man schneidet ihm den Kopf ab und ver-
kauft es als junges Brathiihn i“ verkündigte er.

A Umschrieben. »Ich höre, Ihr Sohn
verwertet seine Stimme an der Oper. Was
singt er beim?“ —- „D, er fingt gar nicht. Er
ruft die Wagenlts onuaxmnsoamomm..nlnm.“uns.

 

«Sie werden es nicht hindern können, »denn
ich, von Polizisten begleitet, im Namen des Ge-
setzes Einlaß forderei« rief Winkler vom Fuße
der Treppe hinauf.

Der Hauptmann sandte ihm einen Fluch
nach und wandte sich um. Gleich darauf trat er
in das Zimmer seiner Tochter.

Berta stand am Fenster und fah mit finsterem
Blick hinaus.

»Ich werde diesen Liimp gerichtlich be-
langeii,« sagte der Hauptmann mit zornbebendrr
Stimme indem er die Reitgerie, die er noch in
der Hand hielt, auf den Tisch warf; »der Kerl
hat selbst den Verdacht gegen dich ausgestreut,
um seit-en Vorteil daraus zu ziehen. Aber du
trägst selbft die Schuld daran, daß man in
dieser Weise dich verdächtigh ich habe nich schon
am ersten Tage gewarnt. Die Leute mußten
ja aus dich aufmerksam werben! Dein eifriges
Bestreben, den Verhaftet-en rein zu waschen,
konnte nicht geheim bleiben, fo wenig wie dein
Festhalten an ihm.“

»Ich werde mit dem Untersuchungtriihier
reden,« fuhr der Hauptmann nach einer Weite
fort; »ich hege bie Überzeugung, daß er an
diesen Verdacht nicht glaugu Gs muß ein Weg
gefunden werden, auf den der Mittel von
unserm Namen genommen mich, nnd ich fordere
von dir, daß du dich metnen Anordnungen un-
weigerlich fügft. Dein hartnäckiger latgeiisiiui
hat schon Unheil genug aiigeftixteitt

Ohne eine Antwort abzuwarten, verließ er
das Gemach und kehrte in sein Zimmer zurück.

Sch 29 iFortsetzitng folge;



   
  

    

     
       

   
    
      

Gestern abend gegen Eis-« Uhr ver-

schied plötzlich nach kurzem Kranken-

lager unsere inniggeliebte Tochter und

Schwester

Hedwig Kranz
im blühenden Alter von 17 Jahren.

Dies zeigt mit der Bitte um stilles

Beileid an

B r o c k a u, den 29. Juli 1911

llie tiei’trauernde Mutter nebst Söhnen.

Die Beerdigung findet Montag, den
31. Juli. nachm. 3 Uhr vom Trauer-
hause, Hauptstrasse 24, nach dem Brok-
kauer Friedhofe statt.
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Bürger Vrockau’s!
Der ,,Baterländische Frauen- Verein« veranstaltet am

20. August einen

W ZZOsen fEag Wut-.
der sich zu einem Bolksfeste gestalten soll, für seine Wohl-
tätigteitszweckc und zum Besten beider Kirchen. Macht bei
dein Feste dadurch den schönsten Gebrauch von dieser sinnigen
Blume, daß Jhr Eure Häuser und Rüben aus das präch-
tigste schmückt.

Denkt daran, daß die Rose das Sinnbild der Freude
kratzt hier Liebe ist, die bei dem Feste in vollem Maße herrschen
o en
{33 its» Zur Ausschmiickiing der Häuser werden von uns Kränze
gewunden, die wir zum Preise von 50 Pfg. pro Meter

 

 

abgeben. Rosen zum Ausschmücken verkaufen wir
100 Stück . . b Mark
300 Stück 12 Mart
600 Stück 18 Mark
1000 Stück 20 Mark

Wir werden in diesen Tagen eine Liste herumgehen
lassen, in die wir bitten, die gewünschte Zahl Rosen und die
Zahl der Meter für Kränze einzuschreiben und tönnen Kränze
unddRosen dann vom 15. August an im Rathaus abgeholt
wer en.

Brockau, den 19. Juli 1911.

Das Komitee.
Frau Margarete Dierschke. W. Staroste. Groß.

Zum

Yrocliauer Rosen-Tag
vom 20. bis 27. August d. J.

Hi oßeg Volkes - Fest

Platz-Verpachtung
für Schaubuden, Karusseis, Pasch- und Verkaussbuden, drei

Restaurationszelte nebst Tanzsalon
findet Donnerstag, den 10. August, vorm. 11 Uhr,

in Broekau statt.

H. Penther, Breslau
Weinstraße 56 pi.

inkivffeuWafke
ltetändtger Ersatz für den Unterricht an wisse

schr‘tlichen Lehranstalten durch die Methode R. tin

32:...sne‘remunterr iit
atik. 7. Geo-

in 1. Deuts ._ 2. Französisch. 3. En

eraturgesehiehte.
teiuiseh. 5. - ‘eehisch. 6. Math

10. Handelskorrespo ienz. «. Handelslehre. 12.

 

graphie. 8. Gesinichte. 9. «

Bankwesen. 13. Konti arrentlehre. 14. Buch-

iihrung. 15. Kunstseh site. 16. Philosophie.

17. Physik. 18. ' emie. « Naturgeschichte.
20. Evangelist-is u. Katholische ligion. 21. Pä-
dagogik. 2 usiktheorie. 23. Stenuraphie. 24.

Höheres aufmännisches Rechnen. 25. 1thropo-

logie. 6. Geologie. 27. Mineralogie. Glänz. folge,
Sp ertpronpokte u. Anerkennungssohreibon gratis u. t'r ‑‑ kg,
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gerochen-r Festung
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est-röte- was?!e
gibt es nichts besseres

. als das überall beliebte «
selbsttätige vollkommen

unschädlichc

Waschmittel
« T ",«-- E . . Jl- « YOU-.- Tilx ssY l .‘ 1‘ us-v

, . einst-»sp-« .33.

· . ;‑‑°5 riet-USE ssss sur-It sil«

Garantiert trei von
scharlen Stollen, des-
halb ohns Schaden lür
das Gewebe. Einlachste
Hnwendung, billi st im
Gebrauch. Voller Ersat-
für Rasenbleiche!
Erhältlich nur In Ortgtnnl-

itP. eten.

HENKEL s cis-, DÜSSELDORF.
Rllsinigs Fabrikanten such

der weltberühmten

 

I

beiDrüsemScropheln.
Blutarmut, Engl. Krankheit,
Hals-, Lungen-Krankheiten, '
Husten, zur Kralügung

. schwächlicher, scrophulöser
‘. Kinder emptehle eine Kur

mit

Lahusen’s _
Eis-. . Lebertran Z

Markt: ‚|JOdella“l

Durch seinen Jod-Eisen-
Zusatz bedeutend Iris-Ir-

; samer sls alle anderen
' LebertranoPi äparate u.Emul-

sionen. Gern genommen u.
leicht zu vertragen. Preis
Nils. 2.30 und 4.60. "
Weisen Sie Nachahmungcn

zurück.

. Alleinigsr Fabrikant:

Apoth. WILH. LAHUSEN
' in BREMEN.

Immer frisch zu haben in
BROCKAU in Dr. Wolf-PS «-
Adler-Apotheke. « 
 

 

Geehrter betet
Meine Frau litt seit schwur

Jahren an einein bis-n Jus (Rambl-
eder am Knöcheliz alle Mittel die
ich beschasste. waren erfolglos, er ais
ich von Jhrer Mino-Salbe erfuhr, wurde
der Fuß nach Gebrauch der ersten Stute
bedeutend besser und nach Gebrauch
der zweiten Dose ist der Fuss völlig
ehettt. Jch spreche anen meinen

seiten man! aus und werde Jhre Rino-
Salbe allen Mitleidenden auf das
Wärniste empfehlen.
Ditersbe, 16./8. 06.

J. Schreier.
Diese Mino-Salbe wird mit Erfolg
en Betnteiden, sterbe-en und Haut-
den angewandt und iit in Dosen s

um. 1.15 unde. 2.26 in den Apotheke-i
oorräitg: aber nur echt in Ort inni-
packiing weissgriiuiroi und trma
Schubert & ein. WeindiihtasDresdgn
«««Jätfchunaen weise man zurück
U  

‚umwmumhfiüfi
repressiv-Ast 4'051 eig-

Thiiavltiterj
für

Lok.-Ftthrer n. Heizer

vorschristein in blanken Knönfen
und mit Abzeichen. Mk. 4.——

Vers. u. Waden.
Gustav Knauerlsaso
Inh. Oskar Dehmel,
Breslau, Neumarkt45

 

   HastinschesLehrinstitut,Potsdam.s n-
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Viktot 1a-
Theater.

Die neue

Aiisstatttings . Revue

{Bei uns in

Breit-lau
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ziehn-Italien

 C.A.Seholz
Brockau, Heydebrandtstr. 3.

Zahn - Ersatz
lamben.

Litlitialiki
eines zarten, reinen Gesichte-
mit rosigein jugendfrischem Aus
sehen n. blendend schönem Tein

gebrauchen nur die echte
Steckeiipsei«d·Lilienniilils-Seite
v.ßergntann&Cn.,lladelieel
Preis a Sr. 50 Ps» termi-

macht der
LitienmilcheCream Dada

rote und spröde Haut in eint
Nacht weiß u. sammetiveich.

Tut-e 50 Pi« in der
Adler-Apotheke.
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ix tJn Gera-Greizer Kleider-
stofsen sowie ElsüszerBaum-
wollwaren sollen hier und in
der Umgebung

Etagen - Geschäfte
in Resten nnd Coiipons einge-
richtet werden. Kein Laden,
passendiürjedeFraii. Schlange:
fähige Interessenten wollen Off.
unter „Reste“ an Haasenstein ö-
Vogler A.-G., Leipzig, einsend.

Mutes-Eies
Bucingbedarsgartiiel

 

 

Strickmaschinen
mit Mk. 30-—-50 Anzahliing.
Illustr. Pracht-Katalog gratis

P. Klrsch, llöheln.

so. zuki 1911.

Der Saft der Früchte
ist zur Jerftelliiiig eines Erfrifchungsgetränkes .

der wer vollste Zusatz, doch ist die Verwendung
der Fruchte durch Auspreffen zu umständlich und

kostspielig lDein ist nun mit den so beliebten
und bereits millionenfach gebrauchten Reichels Limb-
naden-Siriip-Extrakten abgeholfeii. Dieselben enthalten
das volle edle Fruchtaronia und ergibt eine klasche
5Psd.haltbareii Limoriadenfirup von stauiieiiswei«ter?)iiali-
tät iiiid reinem Frucht efchniack in Himbeer, Kirsch, Erdbeer,
Zitronen Grenadine, iinetta risto.—— Originalfl. 75 Pf. Zur
robe V- Flasche 40 Ps. — Jede ökonomische Frau wird

von der Einfachheit der Bereitun und der großen
Billigkeit überrascht fein, denn 1 P d. stellt fich fi und
fertig aus nur köstli e Li-
25 Ps» wo- monaden,

durch es»1e»der Puddiiigs,
Flamme-

» ris man
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Erhältlich in den bekannten Drogerien, die „Originsl-Reichel-
Essenzen“ führen, wenn ausnahmsweise nicht, Versand ab Fabrik.
Vor untauglichen Nachshmungen wird dringend gewarnt!
Man nehme nur die echte Marke „Lichtherz“ von Otto Reichel,
Berlin 50., denn diese ist einzig und nltbewährt. Ausführliches
illustriert“ Rezeptbuch: „Die Destillierung im Haushalte" III-cis

Alleinige Niederlage in Brockau bei:

Ernst Horn, Drogerie, Dr. Wolfl', Drogerie.

 

 

 

 

In der

Soiiiinerfrische

oder im Bade
ist für jeden Gebildeten die Lettüre
einer guten Tageszeitung iteis ein
dringendes B e d ü r f n i s. Die be-
vorzugte Zeitung des Kurgastes ist
das zweimal täglich erscheinende

Berliner Tageblatt
mit seinen wertvollen 6 GratissWochenschristeni

Der Weltspiegel (2 mal), Zeit-
geist, Technische Rundschau-
„ULK“ u. Haus Hof Garten
 

2 Niark monatlich
bei allen Postanstaltn Deutschlands

198000 Abonnenten.
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für Französisch, Englisch oder Italienisch kostenlos durch .ź 
  

i« . Eis-gr-«·’·.«3I--;:L««t-

übt oder lernt man rasch

und gründlich, wenn Vor-

kenntnisse schon vorhin-— «

den, mit Beihülle einer

französischen, englischen

oder italienischen Zeitung.
Dazu eignen sich ganz be-. j;
sondsrs die vorsnglich rs- «
digierten und bestempfoh- :
lensn zweisprachigen Lehr— '
und Unterhaltungsblättsr « l

Lo Trost-tolosa-

The Tours-Inkon-

II Traduttore

 

  

   

Probennmmern  

    der naturgemäß leben will:

cFratijreiners gilakzsiaffea
DUW weiche-! «

 

   
   

 


